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Von Bernhard Hanssler, Rom

Es gıbt große Denker der Vergangenheıt, die WI1e ragende Gebirge SInd, denen
WIT bewundernd auifschauen, die aber STUuMM bleiıben, WEINN WIT mıt uUuNsSsSeIel

akuten Nöten ihnen kommen. Und es5 gibt andere, N1IC. mınder große
Denker der Vergangenheıt, dıe mıiıt verblüftender Aktualıtät 1ın uUuNnseTe Situation
hineinsprechen. S1e erinnern das Bıld des Allsehenden, das den Betrachter
an Dlıc. WwW1e immer 61 den Standort wechsle Bekanntlıc hat dieses Bıldnıs,
geschaffen VOI Rogier V  - der eyden, 1KO1laus VO  e} Kues sehr beschäftigt und

tıefen Spekulationen ber das Gottesproblem angeregt*?. Er selber gehört W1e
wenı1ge den Denkern, dıe sıch unmittelbar uns und UunlseIell Troblemen
herwenden. Er ist eın hılfreicher atgeber für Strukturfragen einer 5Synode, BT

ist der kühnste er Okumeniker und GT“ ist der engaglerte Anwalt der Völker-
verständıgung, also jener aktuellen Zeitauigabe, der WIT ıhn mıt diesem
Vortrag eiragen wünschen.
Dıie rage der Völkerverständigung ist für (Cusanus 1Ur einer der Aspekte eines
umfassenderen roblems, das ihn lebenslang W1e eın anderes beschäftigt hat
Es geht dıe erhältnısbestimmung zwıschen dem Einen un: dem Vielen;
dieses Problem ist eın eigentliches ema. Es zıieht sıch Mar se1ın SalNZC>
liıterarısches Werk Seine politische Theorie, VOIl der ler dıe ede se1n wiırd, ist
UTr einer der Anwendungsf{älle selner philosophisch-theologischen Grundüber-
ZEUSUNS, dıe sich AauUSdTUC. 1n den berühmt gewordenen Formeln VO »Ineins-
fall der Wıdersprüche« und VO  a der » Verfiechtung der Gegensätze«. Seine polit1ı-
schen Entwürfe tellen den Versuch dar. phılosophische Einsichten 1ın praktı-
sche Regeln umzudenken. Es geht Ccije Chance der Einheit 1ın einer gespal-
enen Welt, modern ausgedrückt das Problem Pluralısmus und Integration.
e1 sSiınd für 1KOlaus VOIl Kues das ekklesiologische und das polıtısche Pro-
blem au{fs engste verbunden. ür iıhn g1ıbt 6S och nıcht dıe neuzeıtlıche CNel-
dung VOIl Kirche und Aa sondern immer och die ıne Christenheıt, dıe
Universalgesellschaft Kıirche-Staat oder anders gesagt das Kirche-Staat-Uni-
VEeISUuIINN Diese Universalgesellschaft steht unter einheitlichen Strukturnormen.
Die Prinzıpien der Organıisatıon sınd er VO einen Bereıich aut den andern
übertragbar.
och ein anderer Hınwels ist vorauszuschicken. 1 JEr Gedanke der Völker-

Eın eleg ZUI Vorgeschichte des ot1ıvs sıch 1n der Legenda des
Jakobus VO:  w} Orago ın dem ext y»Von des TeUzZeES Findung«.
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gemeinschaft ist be1 Cusanus nıcht VO  z vornhereın 1m menschheıtlichen Horı1-
ZONT 1mM Sinne elnes künitiıgen Weltstaats ausgearbeıtet. Sein nächstes ema ist
dıe UOrdnungsfrage des Reiches der Deutschen, also DE das unıversale, SO1M-
ern das hegemonlale 1mper1um, das Deutschland, die Rom, dıe Lombar-
de1 und Burgund umfaßt (De CONC cath 1LL, 3) Dieses eutsche elIC. befindet
sıch 1m I Jahrhundert 1m Vergleich Frankreich un! Kngland 1ın einem
Zustand der Erschlaffung und des Niedergangs. Auf diesen Zustand hın ent-
wıickelt 1KOlaus zunächst selne reiformerischen Vorschläge. TEUNC. vergißt
£e1 n1ıe Sanz d1ie unıversalıstische Perspektive un: schon Sar nıcht den ethno-
logıschen (resamtüberblick kür Cusanus ist der Kaılser »der Erste un!: der Herr
der SAaNZECEN Welt, 1ın dessen (‚ewalt es hegt« (De OC cath IL 5) Die
ethnologische 1e der Welt anderseıts ist ein Phänomen, das ıhn ständıg
beschäftigt. Ihn interessieren dıe Völker 1n ihrer Jeweılgen Volksindiyvidualitä:
Er ist nıcht dem verführerischen und wıiırksamen Schema interessiert,
das etwa be1 dem Kölner Domherr Alexander VE  — KRoes egegnet, wonach Gott
cie europäıischen Völker mıt besonderen Priviılegien ausgestattet hat; indem
den Deutschen das ımper1um, den Ltahlıenern das sacerdotium, den Franzosen
das studıum anvertraute ür Cusanus siınd die Völker Wesenheıten, denen
eweıls eıne transzendentale kepräsentatıon entspricht ın der (restalt eines
eigenen S1Ee VOTLT (Gott repräsentierenden Engels (De PaCC üdel, Kap und 20)
Der Gedanke der Völkerengel AaUSs dem Danıelbuch wırd VO  — ihm sehr präzıs
verstanden, enn VOI11 ihnen sagt e daß S1e den Nationen und prachen
vorgesetzt sınd. AÄAus dieser Formulierung geht hervor und das ist sehr auft-
schlußreich daß fÜür 1kolaus dıie Völker MTrC ihre prachen charakterisiert
sınd und nıcht 1n erster Lıinıe ÜFC polıtische Faktoren?2. Der Gedanke steht
den orstellungen Montesquieus näher als dem natıonalstaatlichen Denken, das
1ın der eıt des ( usanus 1mMm außerdeutschen Raum seinen Einfluß bereıts stark
emerkbar macht ( usanus beschäftigen dıe Volkscharaktere 1n ıhren Jeweılligen
KEigentümlichkeiten. S1e sSınd {ür ıhn Schöpfungsgedanken Gottes das eben
ng dıe Zuordnung VO  ; Volk nd nge. ZU USATUC un! als Schöpfungs-
gedanken Ausdruck der 1e. und Mannigfaltigkeit der geschaffenen Wiırk-
liıchkeıiten DiIie Völker haben natürlıche un unauigebbare KRechte, dıe nıcht
polıtisch vergewaltıgt werden dürtfen und sıch dennoch eiıner unıversalisti-
schen Einheit verbinden mussen Denn e5 g1bt den »Spirıtus universorum«, den
(zelist der Universalität (De docta ignorantıa 1L, I0), der 1ın em eschanenen
tätıg ist Natıonen sınd Elemente der Verschiedenheit und der Besonderung,
aber S1e SInd gleichzeıt1ig angelegt auft Einheıit SCHAUET gesagtT, ihre Eıinheıit ist
VOT ihrer Verschliedenheıt »Das (anze (unıversum) geht als das Vollkommenste
der Ordnung der Natur entsprechend em daß jedes ın jedem eın

NIKOLAUS VO  DL KUES, Von der allgemeinen Eırntrvacht, hg VO HUGELMANN,
Stifterbibliothek 91/92. 9 7 LO
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k.ann3 (quodlıbet 1n quolibet)« (ebd LE 5) Auf das polıtıische Problem —

gewandt el das, daß dıe 1elhel der Völker ohne Vergewaltigung iıhrer
igenar 1ın eine Gesamtordnung Zı integrieren ISE: we1l diese 1m (Gsrunde der
jelhe1 eweıls schon vorausliegt. Die anzheı schaffen, ohne dıe Plurahität
anzutasten, ist also c1e polıtische Au{igabe, enn yGanzheıt (un1versum) besagt
Universalıtät, das el dıe Einheıit des Pluralen« (ebd 1L, 4)
DIie Mıttel, dıe der Verwirklichung dieses /Zneles dıenen, sınd bezeichnet 115C
dıe cusanıschen Grundworte Konsens und Repräsentation, dıe 1n einer iIrucht-
baren Dpannung dem hlıerarchıschen Prinzıp stehen, das (usanus be1 selinem
neuplatonischen Ausgangspunkt dıe unverrückbare Vorgegebenheıt edeute
In der Gefolgschait des seudo-Dıionysıius ist eın Hierarchist, geht A4UuSs

VO  am} einer Stufen- und Rangordnung der Wertbereıche, denen 1ıne Stufen- un
Kangordnung der Instıtutionen un Amtsträger entspricht.
Die Konsensforderung und der Repräsentationsgedanke sınd elıne Art Korrek-
t1v dem strengen Hierarchieprinz1p, daß das gesellschaftliche Gefüge /ABER

lebendigen Spannungseinheit wIird. Es handelt sıch darum, Herrschaftsformen
nıcht absolutistisch, sondern korporatıv ordnen. Um W as es mıt diesem
Korporationsprinzıp geht, wırd eutigem Denken verständlich, WE1111 WIT das
Kollegiatsprinzıp 1mM Verhältnis aps 1SCHNOTe denken oder das Angebot
des H Vatıkanıschen Konzıils, cdıe Lal1lenschafit der Sendung der Kırche 1ın
Kooperation miıt den Amtsträgern Z beteilıgen.
Die Begriffe des Konsensus un! der Kepräsentatıion sınd 1U nıcht etwa or1g1-
ale Schöpfungen des C(usanus. S1e sınd d1ie Stichworte der großen Dıskussionen

n O
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des Spätmittelalters; S1e stehen auch hınter dem System des Konzıiıliarısmus,
das damals eiıne starke Faszınatıon ausübte: 1koOolaus ist ihnen spatestens
egegne während selner Kırchenrechts-Studıen 1n 119 Der Konsensbegriuft
stammt AUS dem Justinı1anıschen ec. 1n der berühmten Formel AaUS-

gedrüc. WwIrd: yut quod siımılıter tangıt, ab omn1ıbus comprobetur« (Cod
Just. \ 59, Da 3) Das Prinzıp Warl AUS dem Staatsrecht 1n das mıiıttelalter-
6 Kirchenrecht übernommen worden 1n Konsequenz der nıe in Zweiıfel
SECZOSCNHNEN Einheit V OIl Kırche und Staat Die MAalektische ese des ( usanus
el er folgerichtig: » Der Herrscher empfängt selne Autorıität elnerseıts
ÜLC dıe Gabe VOINl Gott un: andererseıts 1T dıe Wahl des Volkes, sowohl
VO  a oben wıe VON unten Herrschai{it kommt VOIl (zott 1156 Menschen und Räte
mıiıttels iIreıen Konsenses««d.
ber W1e ist enn 1U der Konsens herzustellen zwıschen der Basıs und den
Leitungsorganen der Gesellschaft ” Es kann sıch nıcht einen nachträglichen
Zustimmungsakt handeln, Vollends nıcht eine stillschweigende Duldung
on der zıti1erte Fundamentalsatz des Justin1anıschen Rechts macht eCUtCHEC

Diese Lhese schlıeßt die Annahme nomınalıstıscher Vorstellungen be1 Nıkolaus
VO: Kues AaUS, vgl HAUBST, 1n MFCG 1964) 2°/4. , auch HEIMSOETH, Die
sechs gvoßen Themen der abendl. MetaphysıR, Stuttgart 184

]. BÄRMANN, USANUS und dıe Reichsrveform, in ; 1964) 65
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daß dıe Zustimmung VOT der Inkraftsetzung eiliner Rechtsnorm erreicht werden
muß, also während des Vorbereitungsprozesses der Gesetzgebungsakte. Das
bedingt gemeinsame Beratungsprozesse zwıschen den Exponenten der Basıs
und dem mıt Gesetzgebungsbefugnis ausgestatteten rgan Daß (usanus solche
Beratungsprozesse voraussetzt, sagt eutlic eın LText In De COHtE cath 250

Trklärt wırd, daß ein Gesetz USCTuC des »Gemeinwillens« sel, »den reifliche
und umfassende Beratungen zutage gebrac. haben«.
Das Prinzıp der Beteıligung er etroffenen (dıe der ]Justinı1anısche Satz dem
ortlau ach Iordert ist TE1LLNC technısch Sal nıcht durchführbar Um dıe
unüberwindlıche Schwierigkeit 1rekter Beteiligung er ist 1L1LUTL herum-
zukommen, WEn 190828  a den indırekten Weg Wa. dıe mıttelbare oder VOCI-
mıiıttelte Beteıligung, dıe pra.  1kabel machen ist HIC das Kepräsentations-
System. Damıt S1ind WIT auf das zweıte ragende Element der cusanıschen
polıtischen ] heorie gestoßen. Das kepräsentationssystem basıert auf der Vor-
aussetzung, daß dıe Gesamtheit Urc eline zahlenmäßig kleinere Gruppe nıcht
LLUT ausreichend, sondern vollständig und erschöpfend legıtim yvergegenwärtigt«
un ydargestellt« (repraesentare) werden ann Wenn kepräsentation g1bt,
wird das Prinzıp der Beteiıligung 1n der Praxıs durchführbar 1e repräsen-
tıierende Körperschaft ist SOZUSaSECN das verkürzte Modell des Ganzen, eın
»compendium repraesentatıivum«®. kKepräsentanten sınd für Cusanus VOT em
dıie Kurfürsten, aber auch dıe Partikularfürsten und »dlıe Lenker un: Meister
großer Einungen« (unıversitatum rectores et magıstrI1) (ebd.) ın der
Kırche dıe Kardınäle
DIie kKepräsentanten yvertreten« also dıie Gesamtbevölkerung und bılden damıt
iolgerichtig den »Rat« der dırıg1erenden Spıtze (ın Staat WI1e Kirche), sS1e
SINnd das rgan, das HC Zustimmung dıe Eıntracht (concordia) zwıschen
Basıs und Spiıtze herstellt Ein H ext AUS De COI cath JIIE ist auifschluß-
reich: »Diese äte sollen das (emelinwohl derer, die S1Ee repräsentieren, unabläs-
s1g vertei1digen, KRatschläge geben und das NS!  nNe Mıttelglie: se1n, ÜL
welches der Önlg regıert un aut seıne Untertanen Einfluß nımmt, WI1e diese
ihrerseıits ÜFG jene KRäte auf den Herrscher, 6S aNnSCMESSCH ist«”. Die
Beratungsprozesse sollen äufig un!: umtiassend (ILL, 25), Ja täglıch (FE 12)
stattfinden.
Im Grunde ist auch dıe moderne Demokratie ber diese Elemente eines organı-
sierten (Gemeinwesens nıcht hınausgekommen. So ist (Cusanus mıt se1iner polıt1-
schen Theorie überaus modern. ber 5 Wware eın Irrtum anzunehmen, SEe1
durchaus orıgınell mıt seliner Konsens- und Kepräsentationslehre. Die Quelle
der Konsenslehre en WIT genannt, S1e wırd 1m Mıttelalter auch _schon VOT

HUGELMANN ä8: O© 6N 4569
6 De GONC cath 114  P

De CONC cath 111, (bei HUGELMANN 731 378)
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Cusanus vertreten DiIie Repräsentationskategorıie der Anwendung auft dıe
Kardınäle stammt VO  3 Pıerre Allly
ber nıcht auf diese bernahmen zeitgenössischer edanken kommt 65

sondern auftf ihre philosophische Vertiefung und aut dıe Energle, mi1t der usa-
NUSs T heorıen auf dıe gegebene krıtische Lage des Reıichs hın umgedacht
und amı konkretisıert hat Er g1ıbt sıch keiıner Täuschung ber dıe wahre Lage
des Reıiches hın In ewegter un bewegender age schrıeb ß dıe Sätze nlıeder
»Eine ödlıche Krankheıt hat das eutsche Ka1iserreich eiallen rıng 11a4

ı1ıhm nicht sofort Urc E1 wırksames Gegenmittel wıird zweıtellos der
1od dıe olge SC111 Dann wiıird 1119  u das Kaıiserreich Deutschland suchen und

dort nıcht en Wır selbst werden annn anderen Natıonen ertan
se1n«® Cusanus wird sehr konkret Er ordert e1INne Neuordnung des ererichts-
WESECILS des Steuerwesens und der Heeresordnung, VOT em aßnahmen
das Fehdeunwesen »Durch dıe nıederträchtige Methode der Fehde VeIiInNe1lNeEeI

S16 (dıe en) ihre hre retten un Was S16 ach Ansage der Fehde mıiıt
(s‚ewalt AUuSs irgendeinem erlogenen oder völlhıg nichtigen (Gsrunde geraubt en
das lauben S16 oftfen oder eiImMlı1ıc. ungestrait besıtzen dürfen selbst WEl es

sıch (‚üter der Kırche oder der (reistlıchen handelt diese anmaßende
Frechheıt die en (‚esetzen und Rechten ohn spricht«* ( usanus ordert 61

allgemeınes (z+esetz das (‚ewalttaten un unter strenge Strafe stellt Um
das Prinzıp der Korporatıon also dıe Praxıs VON Konsens un: kepräsentatıion
wıirksam werden lassen schlägt etTr Jährlichen kReichstag vori+4
Seine Argumente und Reformvorschläge Ssınd nıcht Sahnz wirkungslos ge  €  en
In der Reichsreform des OrTmMSser Reichstags VO  am 1495 sınd Beschlüsse gefaßt
worden dıe Reformgedanken wıdersplegeln (Der wiıge Landfriede der
(1emeline Pfennig, d1ie Auistellung Reichsheeres dıe chaffung des Reichs-
kammergerichts, die Jährliche KEınberufung des Reichstags!*
So sınd 1KOlaus nıcht L1LLUI dıe Prinzıplen gesellschaftlıchen (‚;esamt-
ordnung geläufig, el en S16 auch auftf dıe konkreten Imperatıve
konkreten Sıtuation €e1 beschäfitigen ihn ‚WarTr zunächst 1L1UTI die deutschen
Verhältnisse Das gedanklıche System 1st nıcht AaUSSCZOSCHI bıs den Proble-
16L der Völkersolidarıtät und iıhrer Organisationsaufgaben ber WE auch
zunächst 1UTr VO hegemonlalen elICc. handelt!® hat doch -
StTISsSCHE Perspektive och mitgedacht kür ıh: ist der Kaı1iser Siınne

ARMANN MFCG 19064) 54
De GONCG Cath 111 HUGELMANN 791 CONRAD Der Reichsgedanke be1 Danmnte

UN NiRolaus UON Kues 111 Damnte Der Daiachter des Abendlandes (Veröff der Kath
Akademıiıe Freıburg, 19) Karlsruhe 19060,

De GCONC Cath 14} 31 CONRAD aa ( 301)
De CONC Ccath LE, (HUGELMANN 8SOf1)

CONRAD 2.a.0 S
CONRAD 28; ARMANN 7 ’ OX

194



altrömiıscher Vorstellungen 1immer och der Herr der elt14 in Analogıe M

Papst?? Insofern ebt iın ıhm och die Kaiseridee Konrad FE (1024-1039 OF,
deren Kormel autete: »Roma Caput mundı regıt orbıs irena rotundı1.« Die
erwachende nationalstaatlıche Tendenz hat diesem nspruc. VON Frankreich
her bekanntlich 1mM Kreıs Phılıpp den chönen die Parole entgegengesetzt:
» Der Ön1g ist der Kaı1iser in seinem Königreich« (Tex ımperator 1ın S6}
Nıemand hätte bessere Voraussetzungen gehabt, ein olches unıversales Pro-

einer soliıdarıschen Gesamtordnung der Völker schreıiben als 1kolaus
VO  an Kues. Er hatte dıe Vısıon der leitenden Prinzıplen, kannte ihre Veranke-
rung jensel1ts bloßer politischer Zweckmäßigkeıt und konkreter Konfliktslagen,
el hatte VOT em ein rgan für dıe olkscharakter. der einzelnen Natıonen.
EWl mußte dem 31]ährıgen Autor der Concordantıa catholica dıe Oonkrete
rfahrung TrTemden Volkstums, abgesehen VO Ltalienerlebnıs seliner Studıen-
zeıt, och fehlen obwohl auch 1er schon hübsche Beobachtungen un Reflex10-
NeNMN ZiU: ema der Volksindividualitäten begegnen*”). Eıne erste breıte rfah-
runs remden olkstums brachte iıhm dıe Reise ach Konstantinopel, dıe 8 als
Abgeordneter der Baseler Konzilsminderheıt 1437 antrat. Die rage völkıscher
igenar leß ihn nıcht mehr los Das ema egegne ın De docta ignorantıa
(1440) SOWI1Ee 1ın De coniecturis (Mutmaßungen) und selbstverständlich ın der
Schriftft »Über den Glaubensfrieden« 1453 und In der »SIchtung des Korans«. In
der CAr1ı »Über Mutmaßungen« g1ıbt 65 Ausführungen, die WIT deuteten es

schon überraschend Montesquieu erinnern!8. Iıe Fragestellung ist
vorwiegend religionswissenschaftlich un: relig1ionspolitisch, aber gelegentlich
auch ausgesprochen anthropologisch. Den Kueser beunruhigt die Beobachtung
der Unterschiede nıcht, TOr ıh Sind S1e LLU.  ” Belege für eın alle Wirklichkeir
durchwaltendes (xesetz der Verschiedenheıt ın der Einheit un der Eıinheıt ın
der Verschiedenheıit Seine ese, aut das Onkrete elspie. bezogen, lautet:
» Der Deutsche und der dunkle Athiopier sınd gleicherweıse Menschen«!?.
In der Schrift ber den Glaubensirıi:eden treten nacheinander dıe Vertreter VOIl

&: Natıonen auf, neben den europäischen Völkern auch Perser, Armenıer,
aldäer, er us  z Ehe S1e sıch VOLKISC. differenzleren, sınd. S1e geeint ME
dıe Teılnahme der Menschennatur un: An dıe dem ardına. besonders
wichtige ursprünglıiche Orientierung auft T1ISTUS hın“9 So ist eın Einheits-

De ONCG cath LIL, E 5! O; (HUGELMANN a 25© T BÄRMANN 2.a.0 90)
15 De ONC cath ITE E (HUGELMANN a.2a.0 62)

ARMANN a.a.0 70,
TE GANDILLAC, Das Problem der Völkerverständıgung nach den theorvetıschen

Gyrundsdtzen UN praktıschen Vorschlägen des Kardınals NıRolaus UVO  S Kwues, 1n
MEFCG 19064) 881
18 De CconNıecCturıs H: 1 Ausgabe Gabriel-Dupre b 16711); vgl (7ANDILLAG
a.a.0 288

SermoOo 4O4 a VO  a} (3ANDILLAC AAa} 2801):
O() Vgl HAUBST, IDie Christologıe des N 1ıRolaus vO: Kwues, Freıburg 19506, bes
ooff
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PT1INZ1IDp vorgegeben, aber die Dıfferenzıierung der Einheıt gleichzeltig als NO
wendig erwılesen, enn OMnNIS concordıia differentiarum est21 UG Wesen und
somıt auch alle Völker sınd AZUu bestimmt, ihre igenar DA Entfaltung
bringen Sie sollen das aber nıcht tun, indem S1e siıch gegeneinander abschlıießen
und verschanzen, sondern indem S1e dıie große yallgemeıne Eintracht« verwirk-
lıchen
DIie yethnologische Neugler« des Cusanus steht NAFTUTrlICc auch ihrerseıts 1n einem
historischen Zusammenhang, den dıe Akademieausgabe VO  — De pPaCe fide1 Delegt
(S DV {) ugustıin nennt 1mM Grottesstaat NVAHEL Italıener, nder,
Perser, aldäer, Skythen, Galher, 5Spanıer kerner ist ; 5s] dieser Ahnenscha
LEI1LNEIN Raımundus Lullus, den Cusanus eıfrıg las, aber auch dıe ihrer eıt
auifregenden Berichte des Marco Polo sSind ıhm bekannt (ebd.) uch Pıerre
d’Aılly wırd L1EINNEIN se1N, AUS dem ach um OolUumMDUS fast se1ın
aNZES theoretisches Wissen schöpfite. Ethnologisches Wıssen vermıttelten
außerdem dıie irühen Franzıskanermissionare 1an de1 Carpını und Johannes
VOIl Montecorvıno. Ein euge für dıe Bedeutung der kRepräsentationsidee und
der Kooperationsforderung ist nıcht zuletzt Johannes Oul1dort (gest. 130 )22
ber USanus geht nıcht das Erlebnis der 1e.  a. sondern dıe
Ordnung der 1e. 1n der Einheıit Seine ökumeniıische Oorme relıg10 ın
rıtuum varıetate« könnte 111a  — auf den polıtischen Bereich übertragen 1mM Sınne
VOoON »”UMNuIM imper1um 1n natıonum varıetate«. Denn hler erst recht würden dıe
Organisationsprinz1ıpien des Konsenses und der Repräsentation Geltung en
1m Interesse einer Mıtsprache und einer Repräsentatıon der olksındıyıdualiı-
aten
Die Einheit ann eine polıtische se1n und als rbe und nhänger des Reichs-
gedankens äßt Cusanus die polıtische Einigungsaufgabe nıe Sanz AUS dem
Auge S1e ann aber auch dadurch verwirklıcht werden, daß dıie Völker das
Verbiındende ın ihren Überzeugungen ermitteln, SOZUSaSCH iıhren weltanschau-
lichen (Generalnenner suchen. Die chrıft ber den (:laubensirieden dieses
Vertfahren Ure indem aufgedeckt wiırd, daß 1ın den weltanschaulıich-relig1ösen
Grundüberzeugungen er Völker eiıne heimlıche, methodischer Freiılegung
gänglıiche Christussehnsucht steckt. In der Sıtuation der säkularısıerten moder-
1LE Welt hat cdieser Ansatz der relig1ösen rage und der Versuch elner
Reduktion weltanschaulicher Unterschlede auf eiıne verborgene Christusorien-
t1ierung natürlich keine USSIC. auf allgemeıne Zustimmung. ber das Pro-

selbst, se1n formaler und se1n methodischer (edanke bleiben ktuell S1e
waren etwa umschreıiıben als Technik der Reduktion VO  ; Ideologien. Wenn
11a  aD} sıch wlıeder einmal dıe beunruhıigende atsache klar mMaC. daß die
jetzige Welt 1ın ıdeologıische Blöcke gespalten ist und daß diese Spaltungen dıe
ständıge (‚efahr polıtıscher und mılıtärischer Katastrophen bedeuten, ann

al De GCONC cCath (be1 HAUBST, 1n MECG 19064) 265
BLEIENSTEIN, Johannes Ourdort UO: Parıs, 1n Frankfurter Studıen AL Wissen-

sphaft VO der Politik, Stuttgart 19069, A 37 82
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ware n1emand nötiger und n1ıemand hılfreicher als derjen1ge, der siıch auf dıie
Reduktion der Ideologıen versteht. Toleranz 1mM Sinne der Aufklärung tut's
Jängst nıcht mehr, enn S1e ist I: das Stillhalteabkommen auf Zeıt zwıischen
gegensätzlıchen Weltanschauungen oder Sal 1U dıe skeptische Resignatıon.
(‚usanus geht eSs ua mehr, nämlıch dıe Freilegung der verborgenen Überein-
stımmungen Jenseıts der vordergründıgen und verhärteten Voreingenommen-
heıten.
Der Satz: daß alle Einheit eline Einheıit V OIl Verschiedenheiten ist, ist elne
ontologısche ese Er ist aber auch Grundlage einer Konflıktslehre, WE S {Ür
den Bereıich des (eme1l1nschaftslebens konkretisiert WIrd. Antagonısmen 1mM
(;emeıminschafts- und 1mMm Völkerleben siınd das atürlıchste VO  — der Welt, aber
Antagonısmen siınd aufßlösbar zugleich. Diese A der ınge ist revolutionÄär 1m
Vergleıch der überheferten Vorstellung VO wechselseıtigen Treueverhältnis
7wschen Nntertan un Herrscher, aber sS1e hat den Vorzug, realıstıisch seIN.
Historisch wurde S1e TENNMNC. überdeckt UrCc. dıe Obrigkeıtslehren der Reforma
t1ıon un!: dıe Staatslehre des Absolutismus
IDIie politische Einigung ach dem Korporationsmodell ist elIner der Wege 7U

Völkerverständigung, dıie Entlarvung der Ideologien auf gemeinsame ber-
ZEUSUNSEN hın ein anderer. Eın drıtter Weg, den ( usanus vorschlägt, mMas
überraschen. Er besteht 1m Kulturaustausch un: 1 Ausgleich des Zivyvililsations-
gefälles. Es g1Dt eine Predigt VO Epiphaniefest 1454, gehalten ın Brixen®®, dıe
(1All mıt eCc eline Lobrede auf dıe Zivyviılisation genannt hat’t S1ie preıist die
freıen un: dıe mechanıschen Kiünnste als das große eschen. das den Menschen
geworden ist Eın Kulturoptimismus cd1eser Art zıieht sıich übrıgens 1T das

Werk des Cusanus, der VOIl (rottes Quadrıyıum 1ın der Schöpfung redet*>
un immer wıeder auf Beıspiele aus em Bereich der mechanıschen Künste
zurückgreıift*®. Die Errungenschaften der angewandten Wissenschaften, el

Schluß der » Versuche mıt der Waage«, ollten internationalisiert werden:
»Mır scheint aher, daß be1 den Großen aAaNZULESECN 1ISE, daß-sıe 1es5 in
verschledenen Ländern autfzeichnen und ın eINsS zusammentragen, damıt WIT
vielem unls Verborgenen leichter gelangen«”. Man könnte aS!  , daß 1er der
Gedanke der UNESCO 1m Keıme vorliegt, aber auch das Programm der astOo-
ralkonstitution des Vatıcanum 11, das den Kulturaustausch un dıe Verteiılung
kultureller Errungenschaften nachdrücklich ordert (N 60 L)
(Cusanus beschrıeb dıe Au{fgabe, die uns heute geste. isSte. sah den Wesg, den

Auszüge be1 MOHR-KECKERT, Das WerR des Nıcolaus CUSANUS, Köln 19063,
98 ff
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WIT mühsam gehen versuchen. Europarat, EWG, UNO SInd Versuche, cd1ie
Völker zusammenzuführen. S1e sınd uneinheıtlich motivıert, HTr Interessen,
HTrC ngs VOTLI dem Untergang, HTE romantische Sehnsüchte, aber nıcht
etragen MITC letzte metaphysısche Überzeugungen. Darın 1eg ihre cCcChwache
1m Vergleıich ZU cusanıschen Programm Kür 1kolaus geht W1e für uUuls

die 5Spannungseinheit VOIL Pluralıismus und Integration, aber für ihn ist diese
Einheit nıcht 1ne rage des Gleichgewichts, Vollends nıcht des Gleichgewichts
des Schreckens, sondern d1e Auswirkung, dıe Darstellung, der handelnde oll-
ZUS eınes 1n der Seinsstruktur selbst angelegten Gesetzes. Die Schwierigkeit der
modernen Welt ist wiederum dıe, daß 11a  — nıcht letzte philosophische
Grundüberzeugungen appellieren kann, die ber pragmatısche Gesichtspunkte
hinausführen würden. Darum elne Werbung für cusanısches edan-
kengut nıcht weıter. ber Je mehr philosophische Ööpfde, sSOowelt S1e polıtisch
Handelnden gehören oder ihnen den Zugang un außerdem das EeSCNIC. der
Vermittlung aben, sıch 1in das cusanısche System vertiefen, desto mehr VEIMAS
der große eutsche Denker des IS Jahrhunderts u1lls ermutıgen, uns Begrün-
dungen für uULLSeIE j1ele geben, dıe ber 1L1LUI psychologische un: 1U politische
rgumente, die N1e beifriedigen und n1ıe tragen, hinausführen.
Kür ihn ist dıie concordantia catholıca, die allgemeıne Eintracht nıcht 1Ur eın
schöner un!: begeisternder Gedanke, für ihn ist S1e auch nıcht NUu  ‚an die Voraus-
setzung des Überlebens UuULSeIeI Welt Für iıhn ist S1e c1e Vollzugsform eines
metaphysısch und theologısch f{fundıerten Friıedensbegrifis. »Konkordanz ist dıe
höchste anrheı selbst«, W1e gleich 1m ersten Kapıtel des Buches VO  zn der
allgemeinen Eintracht gesagt wird, auch hıngewlesen wırd auft die »”UNaus-
TUÜC-.  are onkordanz 1n dem dreleiınen un! einen („ott«%8 Die »katholıische
Kkonkordanz« Begınn selner Laufbahn und der yGlaubensfriede«, den
re spater schrıeb, siınd Ableıtungen AUS selner eologı1e, seinem (J0ttes-
begr1ff, seinem Schöpfungsbegrif, S1e kommen AaUus dem innersten Kern SeINES
Wesens un Denkens
Das korporatıve System 1n Kirche und (Gesellscha: ıchert und sanktıioniert die
utorıta der KegıJerenden, aber CS sichert zugle1c. die Freiheit der egılerten.
Die pannungen, dıe dieses System notwendig 1ın sich tragt, sind nıcht bedauer-
1C. Mängel, S1e sınd vielmehr USdTUC. eiınes durchlaufenden Gesetzes er
Wirklichkeit, des Ineinsfalles der Gegensätze (coincidentia 0  0S1ılorum). Diese
Spannung sichert OÖrdnung un Freıiheıit zugleich. Di1ie concordantıa ist die
erwirklichung des Friıedensprinz1ps. Der TIE:| und dıe Harmonite sSind dıe
Herzworte der ersten Schrift, dıie 1KOL1laus chrıeb De concordantıa catholica.
Man hat die beiden Worte ausgezählt und kam €e1 auf mehr als hundert
Stellen, S1e wıederkenhnren eın amp das Fehdeunwesen, selne
Forderung, den Land{frieden rechtlich und polıtisch siıchern, hat nıchts tun
mit polızeilichen dealen VOIl uhe und Ordnung, sondern mıt dem (Jottes-
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egr Denn Gott 1ST dıie »Einfaltung« des Friedens dıe verwirkliıchten
Religionsirieden un: Landfrıeden iıhre y»Ausfaltung« ertährt
Eın anderes e1sple für dıe metaphysısche Verankerun: der Gesellschafts-
PIINZIDIENIN ist der Begriff der kKepräsentatıon Wır sahen daß eI keine origınale
Schöpfung des (usanus 1sSt 121 Ist aber die phılosophische Vertiefung
zunächst NUTr technısch gemeılınten Begriffs Im neuplatonıisch bestimmten Den-
ken des C(usanus 1st dıe (Gesamtwirklichker Bıld und Spiegel (rottes In deren
Schichtung nd &u 1STt d1ieses (+esetz der >Spiegelung un Abbildung och
einmal wırksam Der Repräsentationsbegrifi den (‚usanus 1111 Sınn VO  - Partı-
zZıpatıon WIeE Innn VOIl Delegatıon gebraucht“* gewinnt NS überraschende
Vertiefung dadurch daß 67 nıcht 1LUF zweckbestimmt verstanden wIrd als
Abkürzung uUun:! Operationalısıerbarkeit des Mitwirkungs- un Beteiligungs-

sondern Erscheinungsform ontologıischer Strukturgesetze WwIrd DiIie
Wahrheıt des (anzen 1St einzelnen prasent das Einzelne veErIMaS also das
(sanze repräsentieren“.
Wır brechen ab Wır kommen VOIN weıther, aus dem fernen 5 Jahrhundert.
ber WIT en eS aufgesucht, weıl unNns dıe TODIeme des und Jahrhun-
derts zusetizen Tatsache 1st daß die Idee der Völkergemeinscha unautfschıieb-
bar geworden 1ST eidige atsache 1st daß 6S 11UT INa Anläufte un 11UT müde
Instıtutionen i1hrer Verwirklıchung g1Dt en und Feuer Wırkung und
Erfolg wıird der Gedanke der Völkergemeinschaft eTrst bekommen e1Nn

(usanus (Gre1lst des aTrTaGinais AUuSs Kues en edanken vertieit und
vitalisıert Dazu bedarf der F: des Denkens des exıistentiellen Einsatzes
der polıtischen Entschlossenheıit aber auch fast zärtlıchen 1e der
großen Idee WI1®E S16 (usanus erIullte Er glaubte den Frieden weıl
überzeugt WarTr daß Gott ihn ach SC1INEIN CISCHEN göttlıchen Wesensgesetz wolle
und we1l CI c1e Verwirklıchung des Frıiedens zugleı1c. als die oberste Aufgabe
er relıg1ösen und polıtischen Ordnungsversuche erkannt hatte Diese ber-
ZCUSUNS hat ıhm schöne gewichtıge und INNISC Sätze diktiert WI1®E den
folgenden AUS dem Anfang der Concordantıa catholica der uNnseTe Besinnung
beschließen soll »Von dem Frıiedensfürsten STTrOmMLT süße Harmo-
116 dulcıs concordantıalıs harmon1a spiırıtualis) alle ıhm untergeordneten
un i1hm geeinten (G‚heder KRang KRang und el el daß der
e11Nlle (5Oft es allem 1ST« (I I)
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